
Die Exostra des gril:\chiscben Tbl:\sters..

Die Exostra ist eine der Theatermasohinen, über deren Zweok
und Aussehen die nenere Wissensohaft nool1 zu keiner festen An­
sioht gekommen ist. In Albert MUllers sorgfältiger Bea1'beitung
des gesammten litterarischen Materials (Lehrbuch der grieohisohen
Bühnenalterthümer S. 1(8) lesen wh' 'übElr die lEwCTpa ••••
ist nioht znr Klarheit zu gelangen', Bethe, der dooh sonst
scharfumrissene Bilder zn entwerfen pflegt, meint S. 234 Anm. ·12
seiner Prolegomena über die lEwCTPlll (das sind wohl Balkone'
und S. 312 Anm. 34 sprioht er die Vermutbung aus, die Hinter­
bühne des römischen Tbeaters habe so geheissen, Homol1El end­
lich BOR XVIII S. 166 begnügt sich mit der unbestimmten
Erklämng maohi'ne. Und doch besitzen wir über die Exostra ein
reicheres, einbeitlioheres Naohriohtenmaterial als für die meisten
anderen Bühnenwerkzeuge, und sie ist die erste Theatermaschine,
die wh' in einer Inschrift guter Zeit erwähnt Hnden.

Gottfried Bermann trägt wohl die Schuld, dasEl bisher die
sicheren Sohlüsse aus der Uebel'liefel'ung nooh nioht mit der
nöthigen Bestimmtheit gezogen sind. Er hat, unterstützt von
]<'ritzsche (zu Arist. Thesmoph. 277), in seiner göttliohen Grob­
heit gegen Ottfried Müllers richtige Auffassung (Eumeniden S.
103) so energisch behauptet (Opusc. VI 2 S. 165), die EEwcTpa
sei ein Balkon, dass kein Widerspruch durchgedrungen ist!; eine
Ansicht, die nach Aussage des grossen Meisters (aull der für die
Sachphilologie FlO breit ßiessenden Quelle unrichtiger Worter­
klärung und leichtfertiger Akrisie' goflossen ist, war und blieb
verdächtig.

Das Wesen der Maschine lässt sich aus dem Worte selbst
sohon erschliessen : Wenn apoTpov ein Ding zum Ackern. (1Et­
(1TpOV ein Ding zum Sohütteln, EU(1TpOV oder tU(1Tpa ein Ding
zum SclH1ben ist, 80 muss EEw(1Tpa ein Ding zum Heraussollieben

1 Im Wesentlichen riohtig urtheilte Wecklein (Neue Jahrbücher
Bd. 101 S. 572) über die aber ohne seine Gründe mitzutheilen.
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sein, und ohne Zweifel ist ein Balkon genau genommen, kein sol­
ohes Ding. Dass in später Zeit das Wort auch für den Balkon

C das Herausgeschobene' gebl'aucht worden iRt, steht freilich fest,
denn die Glossare übersetzen ~tWI1Tl1~ und ~EWI1TPll ;mit maenianum,
aber diese Bedeutung, in der die sinnliche Kraft des Wortes
stark abgeschwächt erscheint, ist sicherlich jung. Dagegen
stimmen die übrigen Nachrichten, die wir besitzen, vortrefflich
zu deUl Ul'spl'Unglichen Wortsinn. Pollux IV 129 TitV b~ EtW­
I1TpUV TllUTOV TliJ EKKUKATU.l{lTL VOlliZ:oul1tv und Hesycbioss. v.
EtWI1TpU' Erd Tf\t;; crKllvf\t;; '1'0 EKKUKAI1IlU setzen es dem EHy­
klema gleich, und das wird entscheidend bestätigt durch eine
Stelle der Thesmophoriazusen. v. Velson gicht zu 'fhesm. 276 an:
post versum 276 sequitur novo versu in contextu verborum
parepigraphe OAOt.UZ:OUcr{ TE' (scribendum esse '1'0 vidit Fritzschius)
l€POV ili8€lTCU RY. Nach einerfroundlichen Mittbeilung Zachers
hat v. Velsen in seiner Collation des Ravennas noch hinzubemerkt,
dass diese Worte zwar wie ein Vers geschrieben, aber eingerückt
sind, (parvo (quinque fere litterarum) spatio vacuo in inh'oitu
versus relioto', die Worte sind also gleich den andern alton Par­
epigraphae wie eine Ueberscbrift über den folgenden Vers ge­
setzt (vgl. v. Holzinger, Ueber die Parepigrapbae zu Aristophanes
S. 20). Die in. die Zeit des Dichters selbst zurückgehende Bühnen­
weisung OAoAu~oUcrl' '1'0 lepov ili8€ITUl wird nnn in R. durch
folgendes Soholion erläutert: 'ITap€TtITPU<Pq. EKKUKA€lTCU ~'ITl TO
€tW '1'0 8el1llo<popwv 2. Wenn der Scholiast ili8€lTal durch ~K'

KUKA€ITal erläutert, müssen ~tWI1TPU und EKKUKAI1IlU dasselbe
bedeuteu, nämlich ein aus der Skene herausschiehbares Podium,
das, wie wir der :Form EKKUKAl1llCl entnehmen können, auf Rollen
oder Rädel'D lieflI. Wir dürfen uns also für die Exostra an Pol-

1 Der {Tebersichtlichkeit wegen habe ich Velsens Angaben über
die Lesarten des werthlosen Augustanus (G) fortgelassen.

11 Hethe, der mit Recht Prolegomena S. 120 auf diese Stelle
grossen Werth legt, hat leider dllS Scholion für die n:apEn:rrp(lq>~ ge­
halten und diese selbst nicht erwähnt, die vortreffliche, nicht gebührend
beachtete Arbeit Holzingers, die den Sachverhalt S. 21 ff. klar stellt,
ist ihm offenbar unbekannt geblieben. Riohtig urtheilte über den
Werth der m:tpmtTpaq>~ bereits Frilz8che in seiner Ausgabe des Stückes.

8 Weckleins Annahme a. a, O. die Exostra sei eiDe Maschine
derselben Art wie das Ekkyklema, aber von kleineren Abmessungen.
wird durcb die Stelle der ThcsIDophoriazllsen widerlegt. Die beiden
·WÖrter gehen nebeneinander her, auch eine zeitliche Scheidung ist Dicht
durchführbar.
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lux' Beschl'eibung des Ekkyklema halten, die <lern Wortsinn und
den in den Scholien verzeiclmeten .Anwendungen im Wesentlichen
so gut entspricht, dass ioh l<einen Grund sehe, sie anzuzweifeln.
PolhlX sagt IV 127 eTev h' UV TWV ~K ßeaTpou Kal ~KKvKAI1J.1a

KallJ.l1xavft Kal €tw<J'Tpa KT€' und fahrt 128 fort Kal TO IJ.€V ~K­

KVKA.l1lJ.a €ni EUAWV \J\,Vl1AOV ßaSpov ijJ ~ntKelTm Sp6vo~ 1, hel'
KVU<J'l OE Kai Ta uno TflV <J'KTJVnV ~v Tal~ OlKtat<; anOppTJTC1
npaxSlvTa. Kal TO fllllJ.a TOU epTou KaAelTal ~KKUKA€lV. E<p' ou
b€ el<J'aTETal TO €KKUKATJlla El.crKuKAlllJ.a ovollal:eTal. Kal xpiI
TOUTO voel<J'l:)m Kaß' €'Ka<J'Tllv Mpav, olove\ KaS' €'Ka<J'Tllv oiKtav.

Durch die Exostra oder das Ekkyklema 2 werden also Per·
soneß und Dinge dem Zuschauer vor Augen gestellt, die. bisher
im Innern der Skene verborgen waren und der Natur der Sache
nach nur im Innern denkbar sind. Die hellenistische Prosa,
die dem Theater gern Vergleiohe entlehnt, Uberträgt das Wort
deshalb auf Vorgänge, (He wider Erwarten an das Lieht der
Oeffentlichkeit gezogen werden. So sagt Polybios XI 5 Kal TaUTa
nporepov IJ.€V ~TvoeiTo' 'lUvl bE hUl TQ~ 'QpelTWV Kal TWV Ta­
Ao:11tlUPWV AillVllTWV äna<J'l TETovIXre KIXTmpIXvelC;, Tile; TUXTJ~

w<J'1T€.p EnlTllbec; Enl Tl1V €EW<J'TPIXV aVIXß1ßal:ou<J'TJ~ TflV ullETepav
dTv01IXV (zu sohreiben dVOlIXV); und ebenso zu verstehen ist Oi­
cero de provo oons. 61, <1 Ittulue ille alter (Piso) aut ipse est homo
doetus ct a suis Graeculis subtUius eruditus, quibuscwm ia.m in
c:JJostra heluafU1\ anlea post siparium solcbaf, auf; amicos habet
jJ'ruderdiorcs guam Gabinius, cuius flullae liUerae perferuntur.
Seltsamerweise fasst selbst O. Muller, wohl unter dem Einfluss
von Hermanns und Fritzscbes heftiger Polemik, diese Stelle so
auf (Kleine Schriften I 529), als llabe Piso mit seinen Graeculi
auf einem Balkon gesohwelgt, eine ZumuthuIIg, die dem vor­
nehmen Römer gewiss sehr sonderbar vorgekommen wäre. Na­
ttlrlioh gebraucht hier Oicero ein Bild, und zwar den Graeouli
des Piso zu Liebe ein dem Theater entlehntes, sipariuffl, ist BO·

gut ein Bühnenausdruc1, wie exosfra. Früher schwelgte Piso

I Die Angabe, das Podium sei hoch und trage einen Thron, gebt
wobl' anf einen Einzelfall zurüok, wie so viele Erklärungen des Pollnx.

11 Dass Pollux erst tEwcTpa und EKKuK~1'Jl!a nebeneinander als
Theatermascbinen aufzäblt, danll nur das Ekkyldema beschreibt und
hernach die Exostra für identisch mit ihm erklärt, entspricht so· sehr
den Gewohnheiten des Lexikographen, dass man kein Wort darüber
Zll verlieren hrauoht.
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hinter dem Vorllang, unbemerld von den Augen des Publikums,
jetzt ist seine Sohlemmerei allem Volke offenbar geworden, wie
auf der Exostra aus dem Innern der Skene hervorgerüokt.

Alle auf die Exost,ra der Bühne 1 bezüglichen Nachriohten
stimmen also untereinander uberein und geben ein hinreiohend
klares Bild von ihrer Construction und Verwendnng!!. Sehr er­
freulich ist nun, dass wir für diese Maschine neben dem litte~

l'arisohen auch ein inschriftliches ZeugnisB besitzen. Jn den
leider noch immer nioht vollständig mitgetheilten Reohnungen
des Theatel's von Delos BCH XVIII 163heisst es für das Jahr
274 v. ChI'. 'ErnKAUTIJ TljJ ~:'fAaßovTl TUIj; CKI1VUIj; TU<; rraAmu<;
• . . • • • Kat €rnCK€UaCm Kat TU<;; €rnxvw CKllVU<; KalVU<;; rrolllcal
Mo Kat TU rnlpaCK~Vla Ta avw Kmva rrolfjcm Mo Kat Tot<;; rraAai­
01<;; rr(vaEl TWV rrapacKllvlwv rr€pi ••.• cal Kai Ta<;; HWCTpa<;; Kai
TqV KA1llaKa Kat TOU<; [ßaalllou<; ErncK€mkm f316,6,6,PH KaTU TqV
aih~v CU"f1'pa<p~v, Ka(}' ~v Kat 0 8€obl1l!o<;; et€AlXß€V, CUVT€A€­
((lVTi &miboll€V TO TiVOIl€VOV K€A€UOVTO<; apXlTliKTOVOIj; Kat TWV
ern"u:Al1TWV, Aus der geringen 'Summe von 87 Draohmen, die
Epiklytes fur die lange Reihe der von ihm geleisteten Arbeiten
erhält, geht hervor, dass es sioh bei aUen aufgezählten Ausbes­
serungen und Neubauten nur um Holzconstructionen, um Zimmer­
mannIlarbeit llandelt, und dazu gehört auch das Instandsetzen
der Exostren. Interessant ist der Plural €EWCTpm, der in sehr
wünschenswerther Weise die Angabe des Pollux (s.o.) bestätigt,
es habe sich eine Schiebebühne hinter jeder Thür befunden.

1 Auch als Kriegsmaschine kommt das Wort vor, wie ja öfter
Beziehungen zwischen den Maschillen des Theaters und des Krieges be­
stehen, ich erinnere an die KA!f.lUK€<; bei Athen, Mech. p. 29 und Gru­
sius' Ausführungen über den Tepuvo<; Philologus XLVIII 700. Nach
Vegetius IV 11 war die militärische Exostra eine Brücke, auf der die
Belagerer aus ihren Tbürmen auf die Stadtmauer gelangten, <exostn},
dicit?J,r pans, quem superius 6roposuimus, quia de tun'i, in mu?'t'um "e­
pente protuditu?"_

l! Es ist hier nicht der Ort auf Reischs Behandlung des Ekky­
klema (Dörpfeld und Reisch, Das griechische Theater S. 234 ff) nä.hel'
einzugehen. Er ist meines Erachtens den entscheidenden Stellen, vor
allem ThcsID. 276 mit Scholion nicht, gerecht geworden, hat die Identität
von Exostra und l!:kkyklema verkannt und sich durch Berücksichtigung
der minderwerthigen Nachrichten selbst Schwierigkeiten geschaffen, die
in Wirklichkeit nicht vorliegen.
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Bei der Unsicllerheit, mit der wir so vielen bUhnentech­
nischen Fragen gegenüberstehen, ist es sehr werthvolI, wenn wir
zwischen den erhaltenen Dramen und den Grammatikerzeugnissen
sichere Mittelglieder gewinnen. Die SchiebebUhne zur Sichtbar­
machung des Hausinnem ist für das fünfte Jahrhundert durch
Aristopbanes und die echten alten Bttbnenweisungen bezeugt ­
das hat am nachdrücklichsten Bethe im VI. Kapitel lleiDer Pro­
legomena erwiesen --, sie ist später den Grammatikern bekannt,
nun haben wir sie auch in jener dunIden und ftir die Theater­
geschichte so wiclltigen Zeit des Uebergangs vom Holz- zum
Steintheater festgestellt, und damit wissen wir, daRs sie dem
grieohisohen Theater im ganzen Verlauf seiner Geschichte seit
Aischylos' Orestie (vgl. Bethe a, a. O. S. lOt) angehört hat.
Ob eine solelle Masclline praktisch oder unpraktisch 1, ästhe­
tisch wirl,sam oder unwirksam sei, darüber mag jeder naoh Be­
lieben nrt.heilen, ihr Dasein aber sollte niemand leugnen, denn
es wird durch eine gesohlossene Reihe sichel'er Zeugen erwiesen.

Bonn. A. Körte.

1 Reisch a. a. O. S. 2·14 und 246 Übertreibt die teohnisohen Sohwie­
rigkeiten; um ein Podium mit Rädern oder Rollen, auf dem
20 Mensohen stehen, einige Meter weit auf ebenem Boden vorzuschieben,
gebraucht man keine Dampfmaschine, dafür I'eicht die Kraft von drei
oder Arbeiteru aus.

Rhein. Mus. f. Phllol :N. :Ir. Lit. 22




